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Kurzwegweiser vom Allgemeinen zum Besonderen und Abstrakten zum Konkreten

Unterrichtsprinzipien 

( Didaktische Modelle 

( Unterrichtskonzepte

( Unterrichtsformen und methodische Großformen

( Unterrichtsverfahren und Methoden

(Aus Unterrichtsprinzipien werden didaktische Modelle gebildet, die wiederum bestimmte Unterrichtskonzepte favorisieren und generieren. Diese Konzepte greifen auf bestimmte Unterrichtsformen zurück, die wiederum aus bestimmten Verfahren und Methoden bestehen.)

1. Unterrichtsprinzipien

Allgemeinste Werte und Kriterien der Unterrichtsgestaltung (Bildungs- und Erziehungsideale). Sie sind weitgehend unabhängig vom Fach; grundlegend und leiten sich aus gesellschaftlich wünschenswerten Idealen der Erziehung und (schulischen) Bildung ab.
(etwa nach Glas/Schlagbauer und erweitert)





Erläuterungen  Unterrichtsprinzipien und weitere Beispiele:
· Schülergemäßheit: entwicklungs- und altersgemäß, interessen- und erfahrungsbezogen, bedürfnisgerecht
· Offenheit des Unterrichts in Bezug auf Themengebiete, Fächer, Lehr- und Lernmethoden, Übungsbereiche, außerschulische Wirklichkeit etc.
· Ganzheitlichkeit: Verbindung von kognitivem und affektivem Lernen, Berücksichtigung verschiedener Lern- und Wahrnehmungskanäle sowie verschiedener Lerntypen (siehe Differenzierung), Verbindung von fachlichem, allgemeinem und sozialem Lernen, Verbindung von Lern- mit Entwicklungsprozessen
· Differenzierung und Individualisierung: Beachtung von innerer und äußerer Differenzierung
· Motivation: Unterricht sollte schülermotivierend sein (hier also: extrinsisch motivierend) und zu einem nachhaltigen Interesse am Fach führen

· Offenheit: Offenheit bedeutet hier, dass Unterricht die Interessenlagen der Schüler stärker berücksichtigt

· Anschaulichkeit: Unterrichtsgegenstände sollten nicht abstrakt, sondern konkret anschaulich dargeboten, erschlossen und gesichert werden (Bsp. TafelBILD)
· Selbsttätigkeit (und Selbstständigkeit): induktives statt deduktives Lernen
· Nachhaltigkeit: Der Unterricht achtet auf die Sicherung fundierter Grundlagen, die später zur Vertiefung herangezogen werden können (Grundwissen)

· Strukturierung: Strukturierung bezieht etwa auf die Sequenezierung und Rhythmisierung von Unterricht (Phasen)

·  Zielorientierung: Zielorientierung bezeichnet die planvolle Ausrichtung an erreichbaren Lernzielen
_______________________________

· Exemplarität: Die Lerngegenstände sollten nicht vereinzelt und unzusammenhängend, sondern als typische Beispiele für eine ganze Menge eines Lernbereichs stehen. Dies stellt den Transfer sicher.

· Vielfalt und Abwechslung in Bezug auf Lehr- und Lernmethoden, Sozial- und Kommunikationsformen, Handlungs-, Arbeits- und Übungsformen, Medieneinsatz; auch Rhythmisierung des Unterrichts.
· Wissenschaftsbezug: keine einstige Orientierung an der Fachwissenschaft, sondern Berücksichtigung aller Bezugswissenschaften im Kontext der didaktischen Analyse
· Lern- und Arbeitsmethoden: Lernen und Üben von Methoden
· Schülerbeteiligung, Demokratisierung: z.B. durch Stoffauswahl, Arbeits- und Übungsformen, Evaluation
· Wertorientierung
· Mündigkeit und Emanzipation
· Sprach- und Kommunikationsförderung
2. Unterrichtskonzepte

Definition: "Ein Unterrichtskonzept bezeichnet die theoriegeleitete Grundeinstellung des Lehrers/der Lehrerin bezüglich Zweck, Anlage und Durchführung des Unterrichts" (Köck 2000, S. 206).

Unterrichtskonzepte sind zielorientierte strategische Überlegungen, die die Abfolge, Koordination und Organisation von einzelnen Handlungen, Methoden, Medieneinsatz, Kommunikations- und Sozialformen usw. im Zusammenhang bestimmen. Teilweise überschneiden sich die Unterrichtskonzepte mit sog. methodischen Großformen (z.B. Projektunterricht) und nehmen somit eine schwierig zu definierende Zwischenstellung ein. Sie beruhen auf – in der Regel mehreren – Unterrichtsprinzipien.



Beispiele:
· Handlungs- und/oder produktionsorientierter Unterricht
· Offener Unterricht
· Erfahrungsbezogener Unterricht
· Kommunikativer Unterricht

· Problemorientierter Unterricht

· Projektorientierter Unterricht

· Entdeckender Unterricht

· Lernzielorientierter Unterricht

· Wissenschaftsorientierter Unterricht

· Unterrichtskonzepte haben in der Regel bestimmte Handlungs- und Sozialformen zur Folge (z.B. kooperative Sozialformen wie Gruppenarbeit; physiologisch basierte Handlungsformen wie Phantasiereisen oder Edukinestik; problemorientierte Handlungsformen wie Freiarbeit)

3. Unterrichtsformen – methodische Grundmodelle

Oft werden Unterrichtsformen zu den Methoden (Meyer: Unterrichtsmethoden), manchmal aber auch – wie hier -  zu einer eigenen Zwischenebene zwischen Konzepten (s.o.) und Methoden (s.u.) gezählt, weil sie verschiedene Methoden zu einer fertigen und stimmigen Einheit zusammenfassen. 

Im Göttinger Katalog (Flechsig) lassen sich 20 Grundmodelle methodischen Handelns finden (siehe http://wwwuser.gwdg.de/~kflechs/iikdgkdm.htm):

· Arbeitsunterricht
· Disputation
· Erkundung
· Fallmethode
· Famulatur
· Fernunterricht
· Frontalunterricht
· Individualisierter Programmierter Unterricht
· Individueller Lernplatz
· Kleingruppen-Lerngespräch
· Lernausstellung
· Lerndialog
· Lernkabinett
· Lernkonferenz
· Lernnetzwerk
· Lernprojekt
· Simulation
· Tutorium
· Vorlesung
· Werkstattseminar
4. Methoden

Die didaktische Literatur versteht unter Methoden alle Formen und Verfahren, mit denen sich Lehrer und Schüler Lerngegenstände als Teile von Wirklichkeit aneignen (vgl. H. Meyer: Unterrichts-Methode I, S. 45). In der Regel fallen darunter sämtliche Handlungen, die im Unterricht einseitig, zweiseitig oder mehrseitig ausgeübt werden. Mit den Methoden sind wir – neben den Medien – auf der konkretesten und untersten Ebene der Didaktik angekommen.

Weitgehend uneins ist sich die Forschung, wie man Unterrichtsformen von Methoden voneinander abgrenzen soll. Dies liegt daran, dass man bei allen Methoden wie Unterrichtsformen wenigstens drei Ebenen zu betrachten hat, die jedoch selbst wiederum nicht klar abgrenzbar sind:

· die Prozessebene, die den Verlauf beschreibt ( Verlaufsform

· die Inhaltsebene, die die Art und Weise beschreibt, in der die Inhalte erarbeitet werden ( Aktionsform

· die Beziehungsebene, die angibt, in welcher Form der sozialen Interaktion gearbeitet wird ( Sozialform

4.1 Handlungsformen

Unter einer Handlungsform versteht man fertige, festgelegte Handlungsmuster, die alle Beteiligten auf bestimmte Verhaltensweisen festlegt. 

Beispiele für Handlungsformen sind:

· Lehrervortrag: Lehrer redet und zeigt, Schüler hören und sehen(und schreiben mit???)

· Schülervortrag/Referat (1 Schüler redet und zeigt; alle anderen hören und sehen)

· gelenktes Unterrichtsgespräch (Lehrer fragt, Schüler antworten bis zu einem Ergebnis)

· Rollenspiel (Lehrer leitet, Schüler spielen etwas)

· Diktat (Lehrer redet, Schüler schreiben)

· Textarbeit (Schüler lesen, Schüler beantworten Fragen)

· Diskussion: Lehrer moderiert und steuert, Schüler urteilen und geben ihre Meinung kund.

· Streitgespräch/Debatte

· Experten- oder Podiumsdebatte: einige Schüler streiten zu einem Thema, Lehrer moderiert, alle anderen hören und/oder stellen Fragen

· Plenumsdebatte: alle streiten

Wie zu sehen, implizieren die meisten Handlungsformen bestimmte Verlaufs- und Sozialformen trennen. Beim Lehrervortrag

Man kann verschiedene Typen von Handlungsformen unterscheiden:

· dialogische

· darbietende

· verbindende

· gestaltende

· entdeckende

· festigende

Bisweilen heben manche Autoren die Gesprächs- und Kommunikationsformen besonders hervor. Es lassen sich vier Großformen herausschälen:

· Prüfungsgesprächsformen: einer fragt, einer antwortet

· „Abfrage“ = Rechenschaftsbericht oder 

· offen-entwickelndes Gespräch (Staatsexamen

· Unterrichtsgesprächsformen (UG) oder auch: Lehrer-Schüler-Gespräch (LSG): Typisches Merkmal dieser Gesprächsform ist das Ping-pong-Spiel zwischen L und S.

· meist fragend-entwickelnd, selten fragend- antwortendes Gespräch zwischen L und Ss. 

· sokratisches Gespräch: mäieutisches Gespräch, das in offener Weise ein Lernziel anpeilt

· Vortragsformen: Typisch ist, dass nur einer redet und alle anderen zuhören.

· Lehrervortrag: LV oder 

· Schülervortrag: SV

· zum Vortrag zählt auch das bloße Ablesen eines Textes. 

· Diskussionen und Debatten (D): jeder redet nacheinander (!) mit jedem

4.2 Sozialformen

Manche Aktionsformen implizieren notwendig bestimmte Sozialformen, manche nicht. Unter Sozialformen versteht man die Art und Weise, in welchem sozialen Verband und welcher Interaktions- oder Kooperationsform Unterrichtsgegenstände behandelt und erarbeitet werden. Wir kennen:

· Frontalunterricht (auch: Klassenunterricht oder lehrerzentrierter Unterricht oder Plenumsunterricht): L ( alle S

· Gruppenarbeit (GA): G1(S), G2(S)

L als Coach, Berater, Kontrolleur usw.

· Dazu gibt es verschiedene Variationen wie die Stamm- und Experten-GA (auch Gruppenpuzzle genannt), wachsende oder schrumpfende GA, Überläufer-GA

· Einzelarbeit (EA): S,S,S,S,S;S usw.

L als Coach, Berater, Kontrolleur usw.

· Partnerarbeit (PA): (S,S), (S,S), (S,S)

L als Coach, Berater, Kontrolleur usw.

· Auch hier lassen sich verschiedene Interaktionsformen denken: PA mit gegenseitiger Kontrolle, kompetetive oder kooperative PA usw.

5. Unterrichtsschritte- oder phasen

Ein Unterrichtsschritt ist in der Regel ein logischer Abschnitt des Unterrichts, in dem bestimmte Handlungsformen vorherrschen. Sie korrespondieren meist mit den Lernzielen. Dabei ist manchmal zwischen den funktionalen und finalen Begriffen zu unterscheiden:

· Einstieg ist der Beginn des Unterrichts, der verschiedene Zwecke verfolgen kann und dementsprechend andere Bezeichnungen besitzt: Motivationsphase, Informationsphase, Ausrichtungsphase
· Erarbeitungsphasen: Hier werden Lernziele erarbeitet.

· Sicherungsphasen: Hier werden die Ergebnisse der Erarbeitungsphasen gesichert, also fixiert in Form von schriftlichen (Hefteintrag) und/oder grafischen Formen (Diagramm, Ausdruck)

· Präsentationsphasen: Wenn S in GA (auch: PA) produktive Aufgaben erhalten, sollten sie die Gelegenheit zur Präsentation erhalten.

· Daran anschließen können Evaluationsphasen, die den Unterricht oder Teile davon bewerten

· Übungs- und Wiederholungsphasen: Sie können der Lernzielkontrolle dienen und wollen dann testen, ob das Erarbeitete auch verstanden wurde.

· Vertiefungsphasen: Hier wird in Form von Reorganisations- oder Transferaufgaben der Lerngegenstand vertieft und/oder erweitert. Das geht nur, wenn die Exemplarität des Lerninhalt gegeben ist.

· Ausblicksphasen: Vorschau oder Ausblick auf andere Teilgebiete
6. Lehrplan – Begrifflichkeiten

· Lehrplan (LP) = Kodifikation von Unterrichtsinhalten und – zielen

· Curriculum = Vorläuferbegriff für LP; Impliziter Gedanke des Laufes (vgl. curriculum vitae = Lebenslauf), also zeitliche Abfolge von Erwerbsschritten = Sequenzierung)

· 60er Jahre: Stofflehrpläne: Geschlossene Curricula mit normierten Vorgaben bezüglich der Lehr- und Lerninhalte, Unterrichtsverfahren und Leistungskontrollen (sehr enge Vorgaben für die Lehrer)
· Gegenmodell: Offene Curricula, in denen nur die Lernziele vorgegeben werden

· Heute: Mischmodell, das jedoch mehr dem offenen als dem geschlossenen Curriculum gleicht (lernzielorientierter Lehrplan)

	Offenes Curriculum: Mögliche Vorteile
	Offenes Curriculum: Mögliche Nachteile

	Freiere Wahl der Unterrichtsinhalte = Unabhängigkeit des Lehrers
	Hohe Verantwortung des Lehrers bei der Auswahl der Inhalte

	Offen für Belange und Interessen der Schüler (Adäquatheit, Schülerorientierung möglich)
	Problem der Vergleichbarkeit, z. B. bei Parallelklassen

	Offen für Aktuelles, keine normierten/kanonisierten Inhalte, die    

u. U. leicht veralten
	Problem der Anknüpfbarkeit, z. B. bei Schulwechsel

	...
	...


· Kerncurriculum = Verbindliche Anforderungen und Inhalte, also Standards 

· Spiralcurriculum = LP, der in jedem Jahr die gleichen Lerninhalte behandelt, jedoch das Niveau steigert.

· Heimliche Lehrpläne: Anforderungen, Ziele, Inhalte, die nicht schriftlich niedergelegt sind, aber Einfluss auf den Unterricht haben (z.B. Menschenbild, Vorstellung von Erziehung, Subjektive Gewichtung von Lerninhalten…)

7. Gliederung des Lehrplans für bayerische Realschulen (R6)

· 1. Ebene: Ziel und Anspruch der sechsstufigen Realschule als Ganzes (Schulprofil)

· 2. Ebene: Bildungs- und Erziehungsauftrag der Realschule, fächerübergreifene Bildungs- und Erziehungsaufgaben, Fachprofile

· 3. Ebene: Drei aufeinander bezogene Abschnitte: pädagogische Leitthemen, Vorschläge für fächerverbindende Unterrichtsvorhaben, Fachlehrpläne: nach Jahrgangsstufen geordnet

	Übergeordnet: Formulierung von allgemeinen Lernzielen

	Pink markiert: Grundwissen, das in dieser Jahrgangsstufe im Fach erworben werden soll

	Lernbereiche des Deutschunterrichts: Jeweils zunächst übergeordnet Lernziele, dann stichpunktartig Lerninhalte 


8. Lernbereiche des Deutschunterrichts

· Sprechen und Gespräche führen

· Für sich und andere Schreiben

· Sprache untersuchen

· Lesen und mit Literatur umgehen

9. Von Lernzielen und Kompetenzen

Kompetenzen bezeichnen „die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen sowie die damit verbundenen motivationalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften, damit die Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll genutzt werden können.“

	Lernzielstufen

(Bereich der Methodenkompetenz)
	Lernziel- bzw. Kompetenzbereiche

	
	personal (personaler Kompetenzbereich)
	sozial (Bereich sozialer Kompetenzen)

	
	kognitiv
	affektiv
	psychomotorisch
	partizipativ
	kommunikativ

	Reproduktion

„wiederholen können“
	kennen

wiederholen

wissen
	angesprochen sein

beachten
	nachahmen

nachschlagen

nachzeichnen

nachsprechen

aufzählen
	wiederherstellen einer Gruppe; erkennen, verstehen einer sozialen Ordnung 
	etwas in einer Gruppe auswendig hersagen,

aufsagen, aufzählen,

nachsprechen

	Reorganisation

„(ein-)ordnen können“
	verstehen

unterscheiden

abschätzen

vergleichen
	emotional teilnehmen

Interesse entwickeln

Neugier entwickeln

Sinne schärfen
	vergleichen

einordnen

zuordnen


	Sich in eine Gruppe einbringen können
	Ideen, Gedanken in einer Gruppe sammeln

	Transferleistung

„übertragen können“
	erkennen

erklären

einstufen

bewerten

reflektieren
	kritisieren

gegenüberstellen

negieren

zustimmen

distanzieren

Empathie entwickeln
	anwenden 

übertragen

umstrukturieren

umgruppieren

umwandeln
	In einer Gruppe Haltungen, Positionen einnehmen;  Aufgaben definieren und übernehmen

(Teamkompetenz)
	Positionen in einer Gruppe aushandeln, diskutieren

	Produktion

„schaffen können“
	kreieren

schaffen

produzieren
	sich begeistern

sich widersetzen
	handeln

bauen

konstruieren

organisieren
	In einer Gruppe konstruktiv arbeiten, organisieren oder Konflikte auszutragen (Konfliktkompetenz, Verantwortung übernehmen)
	Innerhalb einer Gruppe lösungsorientiert diskutieren, Entscheidungen treffen und vertreten (Entscheidungskompetenz, Verantwortung übern)


Exkurs Ausführliche Darstellung von Aufbau und Lernzielen de RS-Lehrplans

Aufgebaut in drei Ebenen. Entscheidend und zu beachten ist der Umstand, dass der  Real- wie auch der Gymnasialschullehrplan nicht nur nach fachspezifischen Kriterien, sondern nach deduktiv pädagogischen Zielen aufgebaut ist, die dann auf einzelne Fächer und einzelne Jahrgangsstufen umgelegt werden. Die Fachlehrpläne kommen erst in der dritten Ebene vor, nachdem zuvor der Erziehungsauftrag der Realschule (Ebene 1), fächerübergreifende Bildungs- und Erziehungsaufgaben der Realschule sowie das Fachprofil (Ebene 2) und schließlich die jahrgangsstufengemäßen pädagogischen Leitthemen und fächerübergreifenden Unterrichtsvorhaben erläutert wurden.

Ebene 1: Der Bildungs- und Erziehungsauftrag der sechsstufigen Realschule

Ziel und Anspruch der sechsstufigen Realschule.
Ebene 2: Globale Ziele fächerübergreifend wie fachspezifisch

Die zweite Ebene erläutert, wie der Bildungs- und Erziehungsauftrag der

sechsstufigen Realschule verwirklicht werden soll. 

1.) Sie umfasst fächerübergreifenden Bildungs- und Erziehungsaufgaben: 

· Berufliche Orientierung [BO]

· Europa [EU]
· Familien- und Sexualerziehung [FS]
· Gesundheitserziehung [GE]
· Gewaltfreies Zusammenleben [GZ]
· Informationstechnische Grundbildung [IB]
· Medienerziehung [ME]
· Menschenrechtserziehung [MRE]
· Politische Bildung [PB]
· Umwelterziehung [UE]
· Verkehrserziehung und Sicherheitserziehung [VSE]
2.) Fachprofile: Sagen, welche übergeordneten Ziele (Kompetenzbereiche) die einzelnen Unterrichtsfächer besitzen. In Deutsch sind dies: 
1. Sprechen und Zuhören

2. Schreiben

3. Sprache untersuchen und grammatische Strukturen beherrschen

4. Mit Texten und Medien umgehen

Ebene 3: Jahrgangsstufenlehrpläne aller Fächer

Die dritte Ebene führt näher aus, was in den einzelnen Jahrgangsstufen
und Fächern unterrichtet wird, und zwar jeweils in drei aufeinander bezogenen

Abschnitten: 

1.) Die pädagogischen Leitthemen mit grundlegenden Bildungs- und Erziehungsaufgaben der Jahrgangsstufe: 
· Sich in einem neuen Umfeld orientieren (5)

· Schulgemeinschaft mitgestalten (6)
· Eigene Individualität entdecken (7)
· Beziehungen aufbauen und gestalten (8)
· Lebensperspektiven entwickeln (9)
· An der Gestaltung von Gegenwart und Zukunft mitwirken (10)
Vorschläge für fächerverbindende Unterrichtsvorhaben: Sie leiten sich aus den pädagogischen Leitthemen ab und konkretisieren diese in Form Unterrichtsvorhaben (etwa: Verkehrserziehungstage, Lernen lernen usw.)

2.) Fachlehrpläne mit den Lernzielen und Lerninhalten einschließlich des Grundwissens, ggf. auch mit methodischen Hinweisen.

Offener und geschlossener Lehrplan

Ein geschlossener Lehrplan legt nicht nur Lehrinhalte und Lernziele fest, sondern auch 

deren Umsetzung (bis hin zu Unterrichtsformen und den Methoden)

ihre zeitliche Reihenfolge

Dagegen enthält ein offener Lehrplan nur Grundfertigkeiten nach übergeordneten Lehrinhalten fest, die je nach Gewichtung der Lehrkraft, didaktischer Prüfung und nach dem Leistungsgrad der SchülerInnen ausgewählt werden können. Ein offener Lehrplan bietet somit eine Reihe von Auswahl- und Gwichtungsmöglichkeiten für die einzelne Lehrkraft. Eine zeitliche Reihenfolge ist dabei auch nicht festgelegt.

Drittens lässt ein offener Lehrplan auch stets Raum für weitere Vorhaben, vor allem die fächerübergreifenden Unterrichtsvorhaben.

.

Beispiel: Lehrplan Jgst. 6 
“abwechslungsreich und fantasievoll erzählen, literarische Texte nacherzählen, Inhalte

zusammenfassen, über Ereignisse berichten, Anliegen und Meinungen darlegen“

Diese Auflistung legt nicht fest, welche bestimmten Aufsatzformen zu wählen sind (Brief, Appell oder Leserbrief). Sie legt ebenso fest, in welcher Unterrichtsform und mit welchen Methoden diese zu vermitteln sind. „Abwechslungsreich und fantasievoll erzählen“ kann ebenso in Form von Schreibwerkstätten, von Schreibkonferenzen, als auch im Rahmen von Projektunterricht realisiert werden.
Sachgemäßheit





Anschaulichkeit





Motivation





Schülergemäßheit





Differenzierung





Ganzheitlichkeit





Zielorientierung





Offenheit





Strukturiertheit





Selbsttätigkeit





Nachhaltigkeit





Direktiver, instruktiver, geschlossener  und gesteuerter Unterricht





Nach Steuerung





Offener Unterricht





Klarheit








� Weinert, Franz E.: Vergleichende Leistungsmessungen in Schulen – eine umstrittene Selbstverständlichkeit, in: Leistungsmessungen in Schulen, hg. v. Franz E. Weinert, Weinheim/Basel: Beltz 2001, S. 17-31 (hier: S. 27).
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